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Fliichtlinge im Appenzellerland
wahrend des Zweiten Weltkriegs

THOMAS FUCHS

Am 8. Mai 1945 war der Zweite Weltkrieg in Europa zu Ende. Die
Wochen davor und danach brachten einen Massenzustrom von
Fliichtlingen an die Schweizer Grenzen. Allein in den letzten
zwanzig Kriegstagen nahm die Schweiz gegen 100000 Men-
schen auf. Durch das Grenztor St. Margrethen reisten in den
letzten gut zwei Wochen vor dem Kriegsende mehr als 22000
Menschen ein.! Es mussten kurzfristig Notunterkiinfte bereitge-
stellt werden. Ein Fliichtlingslager wurde in einer ehemaligen
Textilfabrik am Rotbach in Biihler eingerichtet. Von diesem sind
einmalige Erinnerungsstiicke erhalten geblieben. Sie stehen im
Zentrum des folgenden Beitrags. Daneben soll ein Uberblick
iiber die anderen Unterkiinfte fiir Internierte und Fliichtlinge
im Appenzellerland gegeben werden mit Schwerpunkt bei den
Zivilpersonen.

Zivile und militarische Fliichtlinge

In der Zeit des Zweiten Weltkriegs hielten sich iiber 360 000 Per-
sonen aus dem Ausland wéhrend unterschiedlich langer Zeit-
rdume in der Schweiz auf.? Aufgrund des uneinheitlichen recht-
lichen Status wurde unterschieden zwischen Zivilfliichtlingen
und Militérfliichtlingen. Héaufig wurde von «internierten Zivil-
personen» oder «internierten Militdirpersonen» oder kurz von
«Internierten» gesprochen.?

Gesetzlich geregelt war einzig der Umgang mit den Militdran-
gehorigen aus fremden Staaten. Die Haager Konvention von
1907 schrieb neutralen Staaten im Kriegsfall vor, {ibergetretene
Truppenteile zu entwaffnen und zu internieren. Insgesamt wa-
renzwischen 1939 und 1945 fast 105 000 ausldndische Militdrper-
sonen iiber unterschiedlich lange Zeitrdume in der Schweiz in-
terniert.* Sie blieben Angehorige ihrer Armeen und waren in
militdrisch gefiihrten Lagern untergebracht.

Weniger klar war der Status von entflohenen Kriegsgefange-
nen, Refraktdren (Médnner, die dem Militdraufgebot ihres Hei-
matlandes keine Folge leisteten), Deserteuren und Hospitali-
sierten (ausldndische Soldaten, die zur Erholung in die Schweiz
kamen). Sie wurden in der Regel als militdrische Fliichtlinge
betrachtet und interniert. Eine Welle von rund 22000 italieni-
schen Refraktdren kam im letzten Drittel des Jahres 1943 in die
Schweiz. Laufend kamen ab 1943 zudem alliierte Fliegerbesat-
zungen (iiber 1000 Mann), aus Deutschland entflohene Kriegs-
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7 Ebd, S. 16.
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gefangene (knapp 10000 aus 18 Nationen) und Deserteure aus
Italien und Deutschland (etwa 600).°

Keine Normen gab es fiir die zivilen Fliichtlinge. Die Schweiz un-
terzeichnete im August 1937 zwar ein Abkommen des Volker-
bunds, politische Fliichtlinge nicht nach Deutschland abzuschie-
ben. Dies schloss aber die iiberwiegende Mehrheit der Verfolg-
ten, insbesondere die grosse Zahl der jiidischen Fliichtlinge, aus.
Die Anerkennung als politische Fliichtlinge wurde zwischen 1933
und 1945 insgesamt nur 644 Personen zugestanden. Ein Asylge-
setz gab es nicht. «Das Recht auf Asyl galt nicht als individuell zu
prifender Rechtsanspruch von Schutzsuchenden, sondern als
Recht der Schweiz, Verfolgten auch gegen den Einwand eines an-
deren Staates Schutz zu gewdhren.»° Im Oktober 1939 beschloss
der Bundesrat die Internierung von Zivilfliichtlingen. Im «Inven-
tar Fliichtlingsakten 1930-1950» heisst es: «Die Internierung be-
deutete rechtlich, dass der Vollzug der Ausschaffung nach einem
dllegalen Grenziibertritt> suspendiert war, und faktisch, dass
Fliichtlinge bis zum Kriegsende in der Schweiz bleiben konnten.
Die Internierung war mit einer einschneidenden Beschrankung
der Bewegungsfreiheit der Betroffenen verbunden.»’

Militarinternierte im Appenzellerland

Einen Grenziibertritt von ganzen Heeresteilen gab es nur in der
Phase des «Blitzkrieges» in Frankreich. Vom 16. bis 21. Juni 1940
iiberquerten rund 42700 Soldaten und 7500 Zivilisten im Jura
die Schweizer Grenze, darunter ein ganzes franzosisches Ar-
meekorps. Es war von der deutschen Wehrmacht im Jura einge-
kesselt worden. Um der Gefangennahme zu entgehen, ersuchte
sein General die Schweiz um Asyl. Dieses 45. Armeekorps be-
stand aus der 67. franzosischen Division, der mit Nordafrika-
nern gebildeten 2. Spahi-Brigade, der 2. polnischen Schiitzen-
division und einigen Hundert Belgiern und Briten. Die Polen
waren Emigranten, die zum grosseren Teil bereits in den 1920er-
und 1930er-Jahren, zum kleineren Teil nach dem Einmarsch der
Deutschen und Russen in ihrem Heimatland im September
1939, nach Frankreich gekommen waren.

Die Schweiz war auf eine Masseninternierung nicht vorbe-
reitet. Die Ankommlinge wurden vorerst im Kanton Bern, dann
iiber das ganze Land verteilt. Im Appenzellerland gab es
1940/1941 franzosische Offizierslager in Herisau (Kurhaus
Heinrichsbad), Gonten (Kurhaus Jakobsbad), Weissbad (Kur-
haus) und Oberegg (Hotel Béren) sowie ein Lager fiir Soldaten
und Unteroffiziere in Schonengrund-Wald (unbekannte Unter-
kunft). Im Herbst 1940 leisteten rund 280 Franzosen zudem
Meliorations-Arbeiten auf Innerrhoder Alpen.

Da ihr Land inzwischen von den Deutschen ganz oder teil-
weise besetzt worden war, konnten die Franzosen und Belgier
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im Friihjahr 1941 heimkehren. Die rund 12500 Polen und die
Briten hingegen mussten bis zum Kriegsende in der Schweiz
bleiben (sofern sie sich nicht durch Flucht absetzten). Im
Appenzellerland bestand fiir einige Zeit ein polnisches Offi-
zierslager in Herisau und ein Straflager fiir Offiziere, die ein
Delikt begangen hatten, in Oberegg. Im Herbst 1941 wurde in
Herisau zudem ein Hochschullager fiir polnische Studenten
eingerichtet.

Das Hochschullager war der Handelshochschule St. Gallen
angegliedert. Es hatte seine ersten Standorte in Sirnach (No-
vember 1940 - Mitte Mérz 1941) und Gossau (Sommer 1941).
Mitte Oktober 1941 wurde es nach Herisau in die ehemalige Sti-
ckereifirma Zahner, Schiess & Co. verlegt. Die damit verbundene
Kasernierung fiihrte zu Protesten seitens der Studenten, denn
sie genossen zuvor das Privileg, bei Privatleuten zu wohnen.
Ende 1942 wurde dann der Besuch der reguldren Studiengédnge
in St. Gallen mdoglich, die Polen blieben aber in Herisau wohn-
haft. Sie fuhren jeden Tag mit der Eisenbahn in die nahe Stadt.
Angeboten wurden die Ficher Wirtschaftswissenschaften, Pri-
vatrecht, chemische und mechanische Technologie und Fremd-
sprachen. Trotz erheblicher Sprachprobleme erreichte gut ein
Drittel der Studierenden bis 1945 einen akademischen Ab-
schluss. In den Sommerferien wurden die polnischen Studen-
ten jeweils zu Arbeitseinsédtzen abkommandiert, 1942 und 1943
zu Strassenbauarbeiten oberhalb von Vals. Dort standen auch
militirische Ubungen auf dem Tagesprogramm.®

Fiir die folgenden Kriegsjahre ist es schwierig, einen Uber-
blick iiber die Militdrinternierten-Lager in der Schweiz zu ge-
winnen. Je nach Situation mussten in kurzer Zeit neue Stand-
orte eingerichtet werden. Manchmal waren Unterkiinfte rasch
wieder zu rdumen, weil sie fiir zivile Zwecke wie Kinderferien-
kolonien bendétigt wurden oder sich die Zahl der Internierten
infolge Repatriierungen stark reduzierte. Auch sollte vermie-
denwerden, dass die Internierten allzulange an einem Ort blie-
ben und sich wirklich einleben konnten. Die Lager im Appen-
zellerland gehoérten zum Verwaltungsabschnitt Thur, spéter
zum Abschnitt Sitter. Die Monatsberichte ihrer Kommandos
bilden die wichtigsten Quellen fiir die Ermittlung der Lager-
standorte.’

Nachweisbar sind «gewohnliche» Lager in
= Oberegg: 28. Dezember 1942 bis 15. Juni 1944, Hotel Béren,
bis zu 77 britische Unteroffiziere und Soldaten.
= Heiden: 15. Dezember 1943 bis 14. Juni 1944, Hotels Quisi-
sana, Linde, National und Freihof sowie eine alte Zwirnerei,
bis zu 164 Soldaten aus Grossbritannien, Australien und Siid-
afrika.

8 Schweizerisches Bundesarchiv
BAR, Quartalsberichte zum Hoch-
schullager Herisau 1941-1945;
Polenmuseum Rapperswil, Berichte
und Fotos; May B. Broda: Verbotene
Beziehungen. In: Appenzellische
Jahrbiicher 119/1991 (1992), S. 7-61.
PURL: https://dx.doi.org/10.5169/
seals-283336; Jerzy Rucki: Die
Schweiz im Licht - Die Schweiz im
Schatten. Erinnerungen, Riick- und
Ausblick eines polnischen Militdrin-
ternierten in der Schweiz wihrend
des Zweiten Weltkrieges. Kriens 1997.

9 Schweizerisches Bundesarchiv
BAR, E27#1000/721#14468,
E27#1000/721#14927, 1941-1944.
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Steinrdumung durch internierte Franzosen auf der Seealp (AI), Herbst 1940.
Die Steine wurden zum Auffiillen von Mulden verwendet und mit Humus iiberdeckt.

ocUve iy ~
Imsaeba«fé Trangois Ilernes
STFINRICHSBAD-

Die internierten franzdsischen Offiziere im Park ihrer Unterkunft,
dem Kurhaus Heinrichsbad in Herisau, Weihnachten 1940.
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Hochschullager der polnischen Inter-
nierten in einer alten Textilfabrik

in Herisau, Juli 1942. «Juli - es wird
immer heisser, besonders bei den
Priifungen», lautet die originale
Bildlegende.

Dankesgabe der internierten Briten,
Australier und Siidafrikaner an die
Gemeinde Heiden, Juni 1944.
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rend des 2. Weltkrieges. Oberegg
2001; vgl. auch: Thomas Fuchs:
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Briten in der Schweiz. In: Harald
Derschka und Jiirgen Klockler
(Hrsg.): Der Bodensee. Natur und
Geschichte aus 150 Perspektiven.
Ostfildern 2018, S. 266f.

11 Rucki (wie Anm. 8).

12 TJiidische Pressezentrale Ziirich,
21.und 28.10.1938.

13 Thomas Fuchs: Schonengrund.
Die Gemeinde am Hamm. Scho-
nengrund 1995, S. 50; Martin Kndp-
fel: «Wie eine grosse Familie». In:
Appenzeller Zeitung, 22.02.2014;
Marie-Thérése Lamari: Eine Frau
fiillt ihren Raum aus. In: Marina
Widmer und Heidi Witzig: bliiten-
weiss und rabenschwarz. St. Galler
Frauen - 200 Portréts. Ziirich 2003,
S. 240-247.
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® Schonengrund-Wald: November 1943 bis Mai 1944, rund 210
britische Soldaten.
Sogenannte Arbeitslager in/auf
= Herisau: Herbst 1943 bis Mai 1945, Arbeit im Steinbruch
Schachen, Unterkunft unbekannt, bis zu 25 Italiener.
= Alpenim Alpstein: August bis Oktober 1944, Alpverbesserun-
gen, Alphiitten, zuerst 65 Zyprioten, dann rund 200 Italiener.
® Gais: 25. April bis Mitte August 1945, Sanierung Erdrutsch-
gebiet am Stoss, Baracken, zuerst rund 160 Italiener, dann gut
200 Russen.
Quarantéinelager in
= Biihler: 2. Hélfte September 1944, zwei leerstehende Textil-
fabriken, rund 400 Deutsche.

Aus Oberegg hat der aus Oakham in England stammende Soldat
Arthur Helsdon (1912-1993) eindriickliche Tagebuchnotizen
hinterlassen.!® Er war vom 23. Juni 1940 bis zum 7. Mirz 1945 in
der Schweiz interniert, blieb nach dem Krieg in der Schweiz und
heiratete eine Schweizerin. Dies gilt auch fiir den polnischen
Grenadier Jerzy Rucki (1919-2001), der seine Erinnerungen an
das Hochschullager in Herisau in einem Buch veréffentlichte .*!

Judische Fliichtlinge

Im Spédtsommer 1938 richtete die Israelitische Fliichtlingshilfe
St. Gallen in dem zur Gemeinde St. Peterzell gehorenden Orts-
teil Wald das erste Internierungslager fiir Zivilfliichtlinge in der
Schweiz ein. Die Leitung wurde dem jiidischen Emigranten Da-
vid Hiibler tibertragen. Die Quartiere befanden sich in den Gast-
hdusern Adler und Krone, einer ehemaligen Stickfabrik und et-
lichen Privathdusern. Die Kinder besuchten die offentliche
Schule. Auf Initiative von Herrn Isaak und dem Prdsidenten des
Fussballclubs Herisau fand am 23. Oktober 1938 in Herisau ein
Freundschaftsspiel zwischen dem FC Herisau und einer Aus-
wahl der Emigranten-Kolonie Schénengrund statt. Einige hat-
ten in grossen Clubs in Wien gespielt. Die Partie endete unent-
schieden 1:1."2

Die Eidgendssische Volkszdhlung registrierte 1941 unter den
1023 Einwohnerinnen und Einwohnern von St. Peterzell 114 jii-
dische Emigrantinnen und Emigranten.'* Wald liegt im Kanton
St. Gallen und ist mit dem Dorf Schénengrund im Kanton Ap-
penzell Ausserrhoden zusammengebaut. Das Uberqueren der
Kantonsgrenze war den bis zu 150 Emigranten zunéchst verbo-
ten. Erst im Verlauf des Jahres 1940 fiel diese Schranke. Viele
Emigrantinnen und Emigranten erhielten in St.Peterzell eine
Aufenthaltsbewilligung und bezogen eigene Wohnungen in
Wald, spdter auch in Schonengrund. Sie blieben teils bis zum
Kriegsende hier. Der mit seiner Familie aus Wien gefliichtete
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Otto Ascher berichtetin seinen Lebenserinnerungen iiber diese
Zeit."*

Von November 1942 bis Mai 1943 befanden sich in Schonen-
grund-Wald (AR/SG) und im Jakobsbad (AI) sogenannte Auf-
fanglager fiir Fliichtlinge. Einquartiert waren Jiidinnen und Ju-
den, die sich vor den Deportationen der Nationalsozialisten in
Frankreich retten konnten. Rund 7000 solche Personen kamen
im Herbst 1942 in die Schweiz. Im Lager Schonengrund-Wald
weilten bis zu 152 Personen, im Jakobsbad bis zu 104. Als Unter-
kiinfte dienten das Kurhaus Jakobsbad sowie das der Stadt Wil
(SG) gehorende Ferienkolonieheim in Schénengrund und eine
ehemalige Stickfabrik in Wald. Das Lagerkommando bezog im
Ochsen im Dorf Schonengrund Quartier. Dort feierten im De-
zember 1942 die Fliichtlinge, die Schweizer Bewachungstrup-
pen und die freiwilligen Helferinnen gemeinsam das jiidische
Chanukkafest und spéter das christliche Weihnachtsfest. Bei
letzterem fiihrten einheimische Schulkinder Gedichte, Lieder
und ein Theater auf und verteilten P4ckli an die Fliichtlinge."®

Jiidische Kinder, die allein in die Schweiz kamen, wurden bei
Privatpersonen oder in jiidischen Kinderheimen untergebracht.
Ein solches war das ehemalige Kurhaus Wartheim in Heiden. Es
wurde ab 1927 vom Israelitischen Frauenverein Ziirich als jii-
disch-orthodox geprégtes Kinder- und Ferienkolonieheim ge-
fithrt. Von 1933 bis 1938 verbrachte eine grossere Zahl deutscher
Kinder Ferien im Wartheim.!® Von Mitte Januar 1939 bis im
Sommer 1945 war die Unterkunft Zufluchtsort fiir etwa vierzig
Emigrantenkinder aus der Gegend von Frankfurt, die mit einem
Kindertransport in die Schweiz kamen.'” Organisiert hatte den
Transfer das Schweizerische Hilfswerk fiir Emigrantenkinder. Es
hatte nach der Reichskristallnacht im November 1938 die Er-
laubnis erhalten, 300 jiidische Kinder aus Deutschland in der
Schweiz aufzunehmen - fiir sechs Monate, bis die Eltern ihre
Ausreise organisiert hétten. Dies gelang allerdings den wenigs-
ten. Fast alle Eltern der im Wartheim untergebrachten Kinder-
gruppe wurden spédter umgebracht. Nach dem Krieg gingen die
meisten dieser Kinder nach Paldstina. Unter ihnen befand sich
Karola Siegel (geb. 1928), die spédter in den USA unter dem Na-
men Dr. Ruth K. Westheimer (Dr. Ruth) als Sexualtherapeutin
bekannt wurde. Sie berichtet in drei Biichern ausfiihrlich tiber
ihren sechseinhalbjihrigen Aufenthalt in Heiden.'®

Wihrend der im Spdtsommer 1942 einsetzenden Fliichtlings-
welle aus Frankreich wurde das Wartheim zum Auffanglager.
Schweizer Kinder kamen dann keine mehr dorthin. Vom 23. Sep-
tember 1942 bis zum 31. August 1944 bot der Ort 147 jiidischen
Fliichtlingskindern ein Obdach, zum Teil nur fiir kurze Zeit. Es
war ein stetes Kommen und Gehen. Im Dezember 1944 kam zu-
dem eine Gruppe Kinder, die mit dem sogenannten Kaszt-

14 Ascherotto [Otto Ascher]: «Fast
ein Appenzeller». Fliichtling in der
Schweiz 1938 bis 1945. Ein Bericht.
Krems 1999.

15 Archiv fiir Zeitgeschichte der ETH
Zirich, NL Wilhelm-Steinhart, Zeit-
schrift aus dem Fliichtlingslager
Schénengrund 1942; Fuchs (wie
Anm. 13), S.51.

16 Archiv fiir Zeitgeschichte der ETH
Ziirich, Archiv Israelitischer Frauen-
verein Ziirich; Appenzellische Jahr-
biicher 54 (1927), S. 106; Erna Gug-
genheim: Kinderheim Wartheim ge-
fithrt vom Israelitischen
Frauenverein Ziirich. Typoskript. Un-
verdffentl. Diplomarbeit. Ziirich
1948, S. 7f.

17 Annabelle, 15.10.2019; Appenzel-
ler Zeitung, 05.01.1999, S. 2; St. Galler
Tagblatt, 17.07.2018; Guggenheim
(wie Anm. 16), S. 9-22; Franzi Thiirer:
Das Kinderheim Wartheim (AR): zur
Zusammenarbeit des Schweizeri-
schen Hilfswerks fiir Emigrantenkin-
der (SHEK) und des Israelitischen
Frauenvereins Ziirich (IFZ). Unverof-
fentl. Masterarbeit. Ziirich 2014,

S. 52-59, 68-80; United States Ho-
locaust Memorial Museum, Stich-
worte «Wartheim» und «Heiden»,
URL: https://collections.ushmm.org
(abgerufen am 31.07.2021).

18 Alfred H. Hésler: Die Geschichte
der Karola Siegel. Ein Berichtin Zu-
sammenarbeit mit Ruth K. Westhei-
mer. Bern 1976; Ruth Westheimer: ...
und alles in einem Leben. Autobio-
graphie. In Zusammenarbeit mit Ben
Yagoda. Bern 1989; Ruth K. Westhei-
mer: Die Sprache der Musik. Ein Le-
ben mit Liedern. Biographie. Miin-
chen, London, New York 2005.
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Jiidische Fliichtlinge zusammen mit der

Wirtin und dem Dienstpersonal vor dem
Gasthaus Krone in Wald-Schénengrund,

1939.

- .
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~ 4
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Karola Siegel (die untere auf der Feuerleiter),

die spditere Dr. Ruth K. Westheimer,

Die jiidische Emigrantenfamilie Ascher

zusammen

aus Wien und ihre zeitweiligen Vermieter

in Wald, 1939.

mit anderen Emigrantenkindern vor dem

1939/1940.

Kinderheim Wartheim in Heiden,
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Schweizerisches Rotes Kreuz, Kinderhilfe
+ Croix-Rouge Suisse, Secours aux enfants

Croce Rossa Svizzera, Soccorso ai fanciulli
Zentralsekretariat: Bernastrasse 67, Bern - Posicheck lll 4945 . Telephon 3 93 41

An das
Eidg. Justiz- und Polizeidepartement
Polizeiabteilung

Bern

I/Ref.NT. pyg3) Bern, den Bd 1944

Betr.: JiKUBOWICZ Annette, geb.27.Februar 1933

Sehr geehrte Herren,

Wir teilen Ihnen mit, dass auf Grund Ihres Internierungs-
beschlusses das oben genannte Kind am 24 Fyli 1944
das Auffanglager Adliswil

verlassen hat und
10 Grub Lpp.A.Rh.

bel g4y derheinm "Friedberg®

untergebracht worden ist. ‘WWW
L)) D AN s Ohaldy

Bemerkungen:
e ’7f 7. /QZklﬁéy
(f '.:lL:’ R 1S

Mit vorziglicher Hochachtung
SCHWEIZ. ROTES KREUZ, K| \DERHILFE

L, NINULISTH

&ﬁq&(\ﬁ,\/z,‘.ﬁ%

Kopie geht an Fremdenpolizei des Kantons: Appenzell A.Rh.
o0 o n Fremdenpolizei der Gemeinde: Grub
" > o PORUVIODBRK, KH: . o §t.Gallen
1 i nw Schweizer Hilfswerk fiir Emigrantenkinder,
Zurichizi K.

Schreiben beziiglich der Verlegung von Annette Jakubowicz
ins Kinderheim Friedberg in Grub, 1944.
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ner-Transport Ungarn verlassen konnte. 1945 folgten Kinder aus
Holland, Belgien und Frankreich sowie aus befreiten Konzent-
rationslagern in Osteuropa.'® Ein letztes Mal zum Zufluchtsort
fiir judische Fliichtlingskinder wurde das Wartheim nach dem
Ungarn-Aufstand von 1956. Unter ihnen befanden sich der spa-
tere Fotograf Klaus Rdzsa (geb. 1954) und seine Schwester
Olga.*®

Als Zufluchtsorte fiir jiidische Fliichtlingskinder dienten
auch das ehemalige Waisenhaus in Speicher?' und das Kinder-
heim Friedbergin Grub AR. Letzteres wurde von der Kinderhilfe
des Schweizerischen Roten Kreuzes «rituell» gefithrt und beher-
bergte gut 30 Madchen und Knaben im schulpflichtigen Alter.
Zu ihnen gehorten die Geschwister Annette (geb. 1933), Régine
(geb. 1932) und Alfred Jakubowicz (geb. 1935). Sie iiberschritten
am 24. April 1944 bei Genfillegal die Schweizer Grenze. Mit sich
trugen sie weder Gepack noch Ausweise, sondern lediglich 50
Franken. Bei der Flucht aus St. Etienne hatte ihnen ein jiidisches
Hilfswerk geholfen. Sie kamen nach der Festnahme durch die
Genfer Grenzwacht zunédchst ins grosse Auffanglager in Adliswil
und danach nach Grub. Am 23. Juli 1945 konnten sie zu ihrer
Mutter zuriickkehren.*?

Judische Fliichtlingskinder kamen zudem im Kinderheim
Morgenlicht in Trogen unter, das im Sommer 1933 von der
aus Deutschland emigrierten jiidischen Arztin Laura Turnau
(1882-1978) gegriindet wurde. Es bot aber auch gefdhrdeten
Kindern anderer Glaubenszugehorigkeit eine Unterkunft. So
wurden als Erstes fast dreissig Kinder aus evangelischen deut-
schen Familien, die dem Pfarrernotbund und der Bekennenden
Kirche angehorten und deshalb von den Nationalsozialisten
verfolgt worden waren, aufgenommen. Unter ihnen befanden
sich die Kinder von Pfarrer Martin Niemoller (1892-1984).%3
Auch im «Sonneblick» in Walzenhausen kamen im Sommer
1937 fiinfzehn «Pfarrerskinder» unter.

Das Quarantdne- und Auffanglager in Biihler

Gegen Kriegsende stieg der Bedarf an Notunterkiinften rasch
an. So bestand im Gasthaus Falken in Walzenhausen von De-
zember 1944 Februar bis Mai 1945 ein Quarantdneheim fiir
kriegsgeschidigte Kinder aus dem Elsass.?* In Biihler wurde im
September 1944 ein erstes Mal ein Quaranténelager eingerich-
tet, in den leerstehenden Fabrikgebduden der Textilunterneh-
men Ziircher & Co. in der Au (Fabrik am Rotbach) und Sutter im
Strahlholz. Als die Appretur Ziircher & Co. 1935 Konkurs ging,
wurden die Maschinen abgebaut und ins nationalsozialistische
Deutschland verkauft. Ironischerweise wurde die leerstehende
Fabrik am Rotbach dann zur Notunterkunft fiir Leute, die aus
eben diesem Deutschland fliichteten.
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Einquartiert wurden zuerst rund 400 Angehorige der deutschen
Wehrmacht und des Grenzdienstes. Sie blieben vom 12. Sep-
tember bis zum 3. Oktober 1944. Am 16. und 17. Oktober 1944
kamen 520 Zivilfliichtlinge aus Italien. Fiir die Miitter mit Sdug-
lingen und die Kranken wurde eine zuséitzliche Fabrik im Griit
als Logis eingerichtet. Sie wurden zwischen dem 15. Januar und
7.Februar 1945 anderswohin transferiert. Vom 25. bis 30. Januar
1945 weilten 270 amerikanische Zivilinternierte, die in der Ka-
serne in St. Gallen keinen Platz fanden, in Biihler. Am 7. Februar
kamen 195 Personen aus dem Konzentrationslager Theresien-
stadt, und am 25. Februar wurde die Unterkunft in Biihler zum
«Quarantdnelager zur Reinigung aller im Territorialkreis illegal
eingereisten Fliichtlinge». Es wurde eine Desinfektionsanlage
eingebaut. «Der Lagerbestand stieg taglich und erreichte, als am
20.4.45 128 poln. und russische Flii. und am 27.4.45 weitere 145
Fremdarbeiter eintrafen, den Bestand von gegen 400», so der
Abschlussbericht des zustandigen Kommandos Territorialkreis
7. Nach einiger Zeit wurde die Biihlerer Unterkunft zum Auf-
fanglager erhoben. Im Juli wurde sie geschlossen. Als letzte
waren vom 21. Juni bis 18. Juli rund 375 spanische Fliichtlinge
einquartiert. Sie waren auf der Weiterreise von der Schweiz in
ihre Heimat in Chambéry tiberfallen worden.*®

Vom Quarantdne- und Auffanglager in Biihler haben sich
aussergewohnliche Relikte erhalten: Fresken vor Ort in der Fa-
brik am Rotbach, geschaffen von den Kiinstlern Vladimir Babula
und Albert Servaes, sowie ein Erinnerungsbuch mit Eintrdgen
zahlreicher Fliichtlinge. Dieses befindet sich seit einiger Zeit als
Leihgabe im Museum Herisau. Angelegt haben es die Tsche-
chen Vladimir Babula und Franta Handk am 10. April 1945. Sie
widmen es dem Lagerkommandanten Alois Eberhard. Am An-
fang schildern sie in Form einer Bildergeschichte ihre Ankunft
in Biihler. Nach der Schliessung des Lagers wurde Eberhard ins
grosse Durchgangslager in St. Margrethen versetzt, wie einige
Vermerke und Fotos am Schluss des Albums zeigen.

Geprigt wird das Erinnerungsbuch von den Zeichnungen
von vier Kiinstlern. Zwei von ihnen haben auch Wénde der Fa-
brik bemalt. Eingetragen haben sich - in der Reihenfolge des
Albums - Leute aus dem heutigen Tschechien, Holland, Belgien,
Polen, Georgien, Ungarn, Italien, Russland und Spanien, unter
ihnen die drei Vorsitzenden des Komitees fiir ein unabhéngiges
Georgien, polnische Metallarbeiter, der ehemalige Direktor
der Salgé-Tarjaner Steinkohlenbergbau AG in Budapest, eine
Gruppe jlingerer russischer Frauen und ein russischer Erzbi-
schof. Ein Mann unterschrieb mit japanischen oder koreani-
schen Schriftzeichen.

Erfasst sind jedoch lange nicht alle, die sich im Lager am Rot-
bach aufhielten. In den Personalakten der Fliichtlinge im

O Az
Lagerkommandant Alois Eberhard

im Gesprdcich mit Albert Servaes,
Juni 1945.
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Schweizerischen Bundesarchiv in Bern ist noch eine grosse Zahl
anderer zu finden. Die Akten ermoglichen auch rudimentére
Einblicke in die Biografien der Einquartierten. Beginnend mit
den vier Kiinstlern sollen einige Personen aus dem bunten Vol-
kergemisch des Lagers vorgestellt werden, wobei auch einige
nicht im Album eingetragene berticksichtigt werden. Die fol-
genden Zeichnungen und Unterschriften in der Randspalte
stammen aus dem Album.

Vladimir Babula (1919 -1966)

Der «redaktor a malif» Vladimir Babula war vor dem Zweiten
Weltkrieg als Bilderbuchillustrator und Redaktor titig.*® Er
stammte aus einer alteingesessenen Schneiderfamilie in
Uhersky Brod im heutigen Tschechien. Seine Familie war repu-
blikanisch gesinnt und nach dem Einmarsch der Deutschen im
Widerstand aktiv. 1941 wurden Babula, seine Mutter, seine bei-
den Schwestern und deren Eheménner ein erstes Mal verhaftet.
Sie hatten illegale Flugblatter gedruckt und verteilt. Bei Kriegs-
ende befand sich die eine Schwester in einem Konzentrations-
lager, die andere in einem Gefingnis in Dresden. Die beiden
Schwager waren zwischenzeitlich hingerichtet worden. Zwei
Briider Babulas waren tot, der dritte vermisst.

Nach seiner ersten Verhaftung lebte Babula in Italien und in
der Steiermark. Nach der Heimkehr im Januar 1942 kam er er-
neut fiir sechs Wochen in Haft. Die zweite Hélfte des Jahres ver-
brachte er als politischer Gefangener in einem Konzentrations-
lager. Seine Gesundheit wurde dadurch stark in Mitleidenschaft
gezogen. Ab 1943 lebte er zuriickgezogen in seiner Heimat und
malte Bilder fiir Privatleute. Von Oktober 1944 bis Februar 1945
hielt er sich illegal in Deutschland und Osterreich auf. Als ihm in
Innsbruck die Gestapo beim Verteilen von politischen Schriften
auf die Schliche kam, fand er Unterschlupf beim Medizinstu-
denten Franta Handk (geb. 1923)*?, der ebenfalls aus Uhersky
Brod stammte. Weil die Gestapo die Suche nach den beiden in-
tensivierte, versuchten sie sich im Montafon zu verstecken. Ei-
nen ersten Fluchtversuch iiber die Berge in die Schweiz mussten
sie abbrechen. Der zweite war dank der Hilfe eines Einwohners
aus Hohenems erfolgreich. Am 21. Médrz 1945 um halb zwei Uhr
in der Nacht iiberschritten Babula und Handk bei hellem Mond-
schein die Rheinbriicke bei Diepoldsau.

Sie kamen zundchst ins Kriminalgefdngnis im Klosterhof
St. Gallen, danach ins Quarantédnelager in Biihler. «Sie arbeite-
ten da auf dem Feld der Kunst, wobei sie zwei Wiande verdorben
haben», lautet einer ihrer Eintrdge im Erinnerungsalbum. Die
Zeichnungen auf den Wianden im Aufenthaltsraum des Lagers
sind heute unter einem Holztéfer verborgen.*® Weil Babula und
Handk von einem Urlaub in Genf (Besuch des Tschechoslowa-
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kischen Konsulats) zu spét zuriickkehrten, wurden sie am
18. April ins Arbeitslager Waldegg/Rickenbach verlegt. Ende
Juni konnten sie einen Kurs fiir Sanitits-Hilfskrafte fiir die
Tschechoslowakei in Ziirich besuchen. Am 3. Juli 1945 verliess
Babula die Schweiz. Er lebte spdter wieder in seiner Heimat und
wurde unter anderem als Autor von Science-Fiction-Romanen
bekannt.?® Uber das Schicksal seines Freundes ist nichts be-
kannt.

Albert Servaes (1883 -1966)

Ein international anerkannter Kiinstler war Albert Servaes.*® Er
gilt als erster flamischer Expressionist. 1944 geriet er in den
Bann der Sduberungsaktionen der belgischen Résistance. Er
wurde als Kollaborateur beschuldigt und mit dem Tod bedroht.
Den Anlass dazu gab ein Foto aus dem Jahr 1940, das ihn ge-
meinsam mit Reichsminister Joseph Goebbels zeigt. Servaes
war damals zusammen mit anderen belgischen Kiinstlern einer
Einladung an eine Kunstausstellung in Miinchen gefolgt. Dort
wurde er zu Propagandazwecken fotografiert.

Freunde dréngten Servaes im September 1944, Belgien aus
Sicherheitsgriinden zu verlassen. Er begab sich mit drei Toch-
tern nach Deutschland, von wo er in die Schweiz weiterreisen
wollte. Die vier wurden aber von der SS aufgegriffen und nach
St. Georgen in Osterreich gebracht. Servaes Frau Anne-Marie
geb. Geeraert (gest. 1956) blieb mit dem Rest der Familie in
Belgien. Ihr Haus wurde gepliindert, die drei Sohne gefangen
genommen. Sie schlug sich mit Stricken durch. Erst ab 1948
begann sich die Lage langsam zu normalisieren.

Als die Russen anriickten, konnten Servaes und seine Tochter
aus Osterreich fliehen. Am 28. April 1945 iiberquerten sie bei
Vinadiim Unterengadin die Schweizergrenze. Servaes und seine
Tochter Annemarie (geb. 1925) kamen ins Lager in Biihler. Hier
entdeckten ungarische Emigranten die Begabungen des Kiinst-
lers. Servaes konnte eine Wand der Lagerkapelle mit Fresken
bemalen. Diese fanden sofort Beachtung. Mehrere Schweizer
Zeitungen berichteten dariiber. Die Lagerleitung ersuchte die
Ausserrhoder Regierung, das Werk von Servaes «unter Aufsicht
der Behérden der Zukunft [zu] erhalten»®'.

Nach Aufhebung des Lagers fand der Maler Obdach beim
katholischen Pfarrer in Teufen. Von dort aus stellte er die Fres-
ken in der Fabrik am Rotbach fertig. Er bemalte zudem eine
Wand in der katholischen Kirche in Teufen. Dies war der erste
Schritt zuriick in ein normales Berufsleben. Im Unterschied zu
seinen Wandbildern in der Fabrik in Biihler {iberlebten jene in
Teufen nicht. Die katholische Kirche wurde 1972 abgebrochen.
Servaes kehrte nicht mehr nach Belgien zuriick. Er lebte ab 1947
in Luzern.*
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Kalméan Hevessy (1916 -2004)

Ebenfalls bei Vinadi iiberquerte der Maler und Bildhauer
Kélmén Hevessy (geb. 1916)%® am 15. April 1945 die Schweizer
Grenze. Er hatte von Mitte Mai 1939 bis Weihnachten 1944 in
Ungarn Militardienst geleistet. Am 1. April 1945 fliichtete er vor
den Russen, da diese viele Ungarn, darunter seinen kranken
Bruder, zur Zwangsarbeit deportierten.

Hevessy kam zunéchst ins Zwischenlager Samedan. Am
17. Mai wurde er von Biihler in ein Fliichtlingsheim im Ober-
wallis gebracht. 1946 fand er eine Anstellung in einem Hotel
in Basel, spater bei der Kleiderfarberei Terlinden in Kiisnacht
(ZH). 1947 begab er sich nach Argentinien. Stidamerika war von
Anfang an sein Fluchtziel gewesen. Spdter iibersiedelte er nach
Spokane in den USA, wo er 2004 verstarb.**

Gonzalo de la Torriente (geb. 1916)

Uber den «Déssinateur» Gonzalo de la Torriente (geb. 1916) aus
Madrid war kaum etwas in Erfahrung zu bringen.*® Er reiste am
27. April 1945 in die Schweiz ein und wurde zuerst in der Fabrik
am Rotbach in Biihler untergebracht. Vom 24. Juli bis zum
28. November 1945 weilte er dann im «Camp des Réfugiés de
Monthey». Danach verliess er die Schweiz.

Weitere Personen

Von den Briidern Jan und Marian Bobrowski (geb. 1915 und
1922)%¢ aus Polen hat sich nur der &ltere im Album eingetragen.
Die beiden Metallarbeiter wurden Ende Juni 1943 zur Zwangsar-
beit nach Deutschland deportiert. Sie kamen zur Firma W. Kop-
perschmidt und S6hne im nahe der Grenze zum Kanton Schaff-
hausen gelegenen Dorf Zollhaus (Ortsteil der Stadt Blumberg).
Die Firma stellte Plexiglaskanzeln fiir Flugzeuge sowie kleine
U-Boote her. Sie war nach einer Anordnung des Riistungsminis-
teriums vom August 1942 von Hamburg nach Blumberg verlegt
worden und produzierte dort mit bis zu 1250 Mitarbeitern in den
Anlagen der ehemaligen Doggererz AG.*” Es soll im Hegau keine
Gemeinde gegeben haben, in der nicht polnische und spéter
sowjetische Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter im Ein-
satz standen.*® Untergebracht waren die Briider Bobrowski in
einem primitiven Lagergebédude. Sie wurden schlecht behandelt
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und litten Hunger. Am 8. April 1945 um 23 Uhr fliichteten sie zu-
sammen 35 Leidensgenossen in die Schweiz, wo sie bald von der
Grenzwache aufgegriffen wurden. Am 11. April kamen sie in
Biihler an. Zwei Wochen spéter starb Marian an einer Vergiftung.
Vermutlich hatte er das Gift mit Alkohol verwechselt. Jan verliess
am 2. Mai die Schweiz.

Zu den umstrittensten Fliichtlingen gehorte der georgische
Schriftsteller Grigol Robakidse (1882-1962).% Erlebte ab 1931 im
Exil in Deutschland, zuerst in Berlin, ab 1943 in Uberlingen. Seit
1933 war er staatenlos. Aus Angst, in die Hinde der Sowjets zu ge-
langen, reiste Robakidse mit seiner Familie am 23. April 1945 mit
Hilfe eines 0Osterreichischen Soldaten illegal in die Schweiz ein.
Die Familie kam zuerst ins Quarantdnelager in Biihler. Im Erinne-
rungsalbum trug sich Robakidse mit dem eigenen Text «Der ster-
bende Adler» ein. Mitte Mai kamen er und seine Frau nach Mon-
treux, spdter nach Basel. Ihre Pflegetochter konnte in Genf ihr
Sprachstudium fortsetzen. Sie arbeitete spéter beim Niirnberger
Tribunal als Dolmetscherin fiir die Amerikaner. Auf Intervention
von Stidnderat Albert Malche (1876-1956) wurde das Ehepaar
Robakidse 1946 ins Intellektuellenheim «Les Frontenex» in Genf
verlegt. Robakidses Gesuch fiir eine Aufenthaltsbewilligung in
der Schweiz 16ste im Herbst 1947 eine umfassende Untersuchung
der Bundesanwaltschaft aus. Sie priifte die Einstellung des Autors
zum Nationalsozialismus, wobei das Hauptaugenmerk der Publi-
kation «Adolf Hitler, von einem fremden Dichter gesehen» aus
dem Jahr 1939 galt. Robakidse verstarb 1962 in Genf.

Anton Sorg (geb. 1895), seine Frau Andrea (geb. 1903) und ihre
Tochter Andrea (geb. 1929)* reisten am 3. Mai 1945 in St. Mar-
grethen in die Schweiz ein und wurden nach Biihler gebracht. Sie
fithrten etliche Goldstiicke und Schmuck mit sich. Der Architekt
Anton Sorg leitete vor dem Krieg eines der grossten ungarischen
Bauunternehmen und war Teilhaber an Fabriken, Kohlegruben
und einem Kokswerk. Seine Frau Andrea war Pianistin und ar-
beitete im Krieg als freiwillige Oberpflegerin. Weil die Pfeilkreuz-
ler (ungarische Faschisten) Anton Sorg aus seinen Positionen
vertrieben und zweimal verhafteten, begab er sich Anfang No-
vember 1944 mit seiner Familie nach Deutschland. Die Weiter-
reise in die Schweiz wurde ihm erst Anfang Mai 1945 erlaubt.
Ende Mai wurde die Familie von Biihler nach Lausanne verlegt.
Sorg war ein Spezialist fiir die Verwertung von Schilf als Bau-
material. In der Schweiz verstand davon niemand etwas. Die Ver-
einigten Schilfwebereien in Ziirich bemiihten sich deshalb um
eine Arbeitsbewilligung fiir den Ungar. Er sollte den Schilfimport
vom nordlichen Bodenseeufer organisieren und technisch anlei-
ten sowie eine neuartige Bauplatte aus Schilf entwickeln. Bau-
material war damals eine Mangelware. Die Arbeitserlaubnis
wurde im April 1946 verldngert.

Grigel Cobanidse
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Die gebiirtige Griechin Hilda Sterlocchi-Attaél (geb. 1906)*!
lebte nach ihrer Heirat in Mailand. Obwohl sie nach der Heirat
zum Katholizismus iibertrat, wurde sie ab 1942 als Jiidin ver-
folgt. Sie verliess Mailand und fliichtete sich ein halbes Jahr lang
von Versteck zu Versteck. Danach versteckte sie sich in Florenz,
wo sich auch ihre Briider aufhielten. Nach der Invasion der Alli-
ierten kehrte sie in ihr Haus in Campo Dolcino zurtick. Als dort
im April 1945 wieder deutsche Truppen einmarschierten, fliich-
tete sie iiber den Spliigen in die Schweiz. Nach Ablauf der Qua-
rantane wurde sie von Biihler nach Montreux verlegt. Ende Mai
kehrte sie nach Hause zuriick.

Der Pole Wtadystaw Trofnar (geb. 1904)*? emigrierte 1924
nach Frankreich, wo er in der Bretagne als Jagdaufseher titig
war. Ab September 1939 leistete er Dienst in der franzosischen
Armee. Er kam vor allem in Nordnorwegen zum Einsatz. Im Juni
1940 geriet er in deutsche Kriegsgefangenschaft. Er musste da-
nach auf verschiedenen Bauernhofen Zwangsarbeit verrichten,
zuletzt in Mehrerau bei Bregenz. Von dort gelang ihm am
20. Mérz 1945 mit einem Ruderboot die Flucht iiber den Boden-
see nach Staad. Vier Tage spéter wurde er zur Quarantdne nach
Biihler tiberfiihrt. Spiter war er vermutlich im Arbeitslager fiir
Fliichtlinge in Nussbaumen untergebracht. Mitte Juli stellte
Trofnar das Gesuch, fiir drei Tage nach Bregenz reisen zu diir-
fen, um dort seine Frau zu treffen. Antoinette Trofnar-Hryio
(geb. 1902) war, nachdem sie von der erfolgreichen Flucht ihres
Mannes erfahren hatte, von ihrem Wohnort Porcaro in der Bre-
tagne nach Bregenz gereist. Ob das Treffen zustande kam, geht
aus den Dokumenten nicht hervor.

Der Chauffeur Gisbertus Wil De Graaf (geb. 1918)** aus Hol-
land wurde im Mairz 1944 zur Arbeit nach Deutschland depor-
tiert. Er musste fiir die Wehrmacht Fahrzeuge von einer Fabrik
in Frankreich an die Front in Russland und Italien iiberfiihren.
Ab Dezember war er als Fahrer fiir die Wehrmacht in Deutsch-
land und Italien unterwegs. Zuletzt war er in Meran stationiert.
Von dort fliichtete er am 11. April 1945 mit Kollegen ins Unter-
engadin. Sein Ziel war die Riickkehr nach Holland. Im Quaran-
tdnelager in Biihler war er vom 24. bis 28. April untergebracht.
Nach zwei weiteren Tagen in einem Fliichtlingslager in Basel
wurde er ausgeschafft.

Von den zahlreichen spanischen Staatsangehorigen, die ge-
gen Ende Juni und im Juli 1945 in Biihler einquartiert waren,
haben sich neben dem Zeichner De La Torriente nur zwei Mén-
ner im Erinnerungsalbum des Lagers eingetragen. Dafiir befin-
den sich im Bundesarchiv drei grosse Schachteln mit Personen-
dossiers von Spanierinnen und Spaniern, die voriibergehend im
Auffanglager Biihler weilten. Viele von ihnen sollen sich jeweils
«bis spét in die Nacht hinein» in der Nachbargemeinde Teufen
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Fotos einer Gruppe
Junger Russinnen,
Juni 1945.

Spanische Impressionen,
gezeichnet von

Gonzalo de la Torriente,
Juli 1945.



Salvador Bertran, gezeichnet von
Gonzalo de la Torriente.

44 Gemeindearchiv Biihler, Ge-
meinderatsprotokoll vom
09.07.1945; Schweizerisches Bun-
desarchiv BAR,
E27#1000/721#14878-7* (wie
Anm. 24), S. 27, 33.
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herumgetrieben haben. Dies behauptete jedenfalls der Teufner
Gemeinderat in einer Beschwerde an die Biihlerer Kollegen.**

Von De La Torriente portrétiert wurde Salvador Bertran (geb.
1896)*° aus Barcelona. Der Familienvater hatte sich Mitte Mirz
1943 als «Fremdarbeiter» nach Deutschland begeben und ar-
beitete danach in Rathenow als Mechaniker. Die Kriegswirren
zwangen ihn, einen Weg zuriick in seine Heimat zu suchen. Er
reiste am 26. April 1945 in St. Margrethen in die Schweiz ein.
Nach Lageraufenthalten in St. Gallen und La Plaine kam er An-
fang Juli nach Biihler. Zuletzt weilte er vom 24. Juli bis 28. No-
vember im Camp de Réfugiés de Monthey.

Dieselben Stationen durchlief der ebenfalls aus Barcelona
stammende Opernséinger Beltran Alfonso (geb. 21.03.1892)"°. Er
hatte immer wieder Engagements an deutschen Opernbiihnen,
zuletzt in Weimar. Fiir 1945 war auch eine Konzerttournee durch
Deutschland geplant. Alfonso schloss sich einem Konvoi mit
spanischen Arbeitern an und traf am 27. April 1945 in St. Mar-
grethen ein, von wo er nach Biihler transferiert wurde.

Mit einem weiteren Konvoi erreichte einen Tag spéter das
Ehepaar Erika (geb. 1906) und Ovidio (geb. 1913) Alonso-Braut-
scheck®” St. Margrethen. Erika Brautscheck war Deutsche und
arbeitete als Bankangestellte bei der Reichskreditanstalt in Ber-
lin. In diese Stadt kam 1942 der spanische Zimmermann Ovidio
Alonso aus Pontevedra als «Zeitarbeiter». Er war bei einer «fa-
brique de mannequins» als Maler tdtig. Im Januar 1943 lernte er
Erika Brautscheck kennen. Eineinhalb Jahre spéter heirateten
die beiden. Ihr Weg nach Spanien fiihrte zunéchst ebenfalls in
die Schweiz. Ovidio wurde am 7. Juli von Biihler nach Monthey
verlegt. Seine Frau konnte ihm erst Ende Oktober folgen, da sie
vier Monate im Krankenhaus in Gais verbringen musste.

Nach Kriegsende

Die Zahl der Spanierinnen und Spanier, die gegen Ende des
Krieges auf der Riickreise von Deutschland in ihr Heimatland in
die Schweiz kam, muss gross gewesen sein. Rund 74 dieser
Fliichtlinge wurden vom 23. Juni 1945 bis zum 28. Februar 1946
in Urnésch und dem angrenzenden Gebiet Befang in Hundwil
untergebracht. Sie belegten fast alle Gasthduser, die zu ihren
Gunsten wéahrend der Sommersaison auf Touristen verzichte-

45 Schweizerisches Bundesarchiv
BAR, E4264#1985/196#59643* Per-
sonendossier Bertran, Salvador,
1944/1945.

46 Ebd., E4264#1985/196#59598*
Personendossier Alfonso, Beltran,
1944/1945.

47 Ebd., E4264#1985/196#59595*
Personendossier Alonso, Erika &
Ovidio, 1944/1945.



Wandmalereien in der Fabrik am Rotbach, 1945 und 2021

Zeichnungen von Vladimir Babula
im Aufenthaltsraum des Lagers,
April 1945.
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Gesamtes Fresko von Albert Servaes
in der ehemaligen Lagerkapelle,
1945.
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FEresken von Albert Servaes in der
ehemaligen Lagerkapelle in Biihler,
2021.
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ten. Ende Juli 1945 bedankten sich die Fliichtlinge mit einem
Unterhaltungsabend fiir die Gastfreundschaft. Hauptakteure
waren die Tanzerin Nati Morales, der Gitarrist Angel Ferrara
Iglesias (1916-1977) und die Pianistin Pilar Pardo Canalis (geb.
1912).8

Eine grosse Gruppe unter den Zivilfliichtlingen bildeten die
sogenannten Riickwanderer oder Heimkehrer. Damit sind
Schweizer Biirger gemeint, die frither einmal ausgewandert
waren. Gegen und nach Kriegsende setzten sich Tausende von
ihnen vor allem aus dem Osten Deutschlands ab. Viele waren
vorher noch nie in der Schweiz gewesen. Im Appenzellerland
entstanden zwei Riickwandererheime: 1945 im Kurhaus Land-
egg in Wienacht und 1946 in dem zuvor von Militdrinternierten
belegten Kurhaus Heinrichsbad in Herisau. Hier waren bis 1948
rund 20 Familien untergebracht. Die jiingeren Kinder schliefen
in einem Gemeinschaftssaal. Einige Familien blieben in Herisau
wohnhaft.*

Zu erwdhnen ist auch das Notspital fiir Schwerkranke aus
deutschen Konzentrationslagern, das im Mai 1945 in der Ka-
serne in Herisau eingerichtet wurde.’® Nach der Befreiung der
Konzentrationslager brachte man die geschwéchten, kranken
und schwerkranken Hiftlinge in die umliegenden Militédrspita-
ler. Diese waren schnell {iberfiillt, sodass der franzodsische Sani-
tdtsdienst am 23. Mai 1945 mit der Schweiz ein Abkommen zur
Uberfithrung besonders Geschwichter traf. In mehreren Etap-
pen wurden Patientinnen und Patienten aus der franzdsischen
Besatzungszone am Bodensee, vorab aus den Militdrspitdlern
der Inseln Mainau und Reichenau und der Stadt Bregenz, ins
Notspital in Herisau transportiert. Sie stammten vorwiegend
aus den Konzentrationslagern Mauthausen, Gusen, Linz und
Auschwitz. Eine Gruppe von 25 Jugendlichen kam mit einem
internationalen Rotkreuz-Transport aus dem Konzentrations-
lager Buchenwald. «Als der erste Trupp ankam, weinten die
Schwestern, und die Arzte brachten kein Wort heraus», berich-
tete die Zeitschrift Schweizer Illustrierte.”!

Bis Ende Juli konnte den meisten der knapp 300 Behandelten
geholfen werden. Etwa ein Drittel von ihnen wurde mit schwerer
Lungentuberkulose in die Sanatorien in Leysin, Arosa und Da-
vos iiberfithrt. Zehn Patienten starben in Herisau. Sie wurden
«mit kirchlichen und militdrischen Ehren» auf dem Herisauer
Friedhof bestattet. Spiter wurden sie in ihre Heimat {iberfiihrt.
Zu ihnen gehorte André Gavage (1922 -1945) aus Esneux in Bel-
gien.”” Er wurde 1941 in Paris als politischer Gefangener inhaf-
tiert. Spdter wurde er nach Rheinbach, Siegburg und zuletzt
nach Landsberg am Lech verlegt. Hier bestand der grosste Kon-
zentrationslagerkomplex des Deutschen Reichs. Gavage starb
am 6. Juni in Herisau. Zwei Jahre spéter wurde sein Leichnam

48 Gemeindearchiv Urnésch, B.6-
01-09-001; Schweizerisches Bundes-
archiv BAR, E27#1000/721#14878-7*
(wie Anm. 24), S. 33; Schweizerisches
Bundesarchiv BAR,
E4264#1985/196#60732* Personen-
dossier Ferrara, Angel und Pardo,
Pilar Canalis, 1943 -1946; Appenzelli-
sche Jahrbiicher 73 (1945), S. 100; Pe-
ter Witschi: Das Appenzellerland und
das Kriegsende. In: Appenzeller Zei-
tung, 06.05.1995, S. 5; Live-Aufnah-
men von Angel Iglesias aus einem
Konzert in Prag, bei dem auch Nati
Morales auftrat, 1940, URL: https://
www.youtube.com/watch?v=m-TCL-
p8P94 (abgerufen 31.07.2021).

49 TJakob Solenthaler: Projekt heim-
kehrende Auslandschweizer. Unver-
offentl. Typoskript und Fragebogen.
Herisau 2003-2006 (Museum Heri-
sau).

50 Hans J. Alder: Die Geschichte der
Kaserne Herisau 1865-1965. Herisau
1965, S. 68, 71; René Bieri: «Aufge-
péppelt wie kleine Kinder». In: Ap-
penzeller Zeitung, 12.08.1998, S. 35;
Urs Oskar Keller: Vor 75 Jahren: Das
Militérspital in der Kaserne Herisau
pflegte und behandelte fast 300
KZ-Uberlebende. In: Appenzeller
Volksfreund, 14.05.2020, S. 6; Arnulf
Moser: Die andere Mainau 1945.
Paradies fiir befreite KZ-Hiéftlinge.
Konstanz 2020, S. 81-94; Witschi (wie
Anm. 47); Ernst Ziegler: Hans
Richard von Fels. Ausziige aus seinen
Tagebiichern 1939 bis 1945. St. Gal-
len 1998, S. 198-225; Kathrin Hoesli:
Notspital fiir KZ-Hiéftlinge. URL:
www.zeitzeugnisse.ch/detail.ph-
p?id=376 (abgerufen am 31.07.2021).

51 Schweizer Illustrierte, 09.07.1945.

52 Museum Herisau, MH_11145 Be-
stattungsanzeige fiir André Gavage in
Esneux, mit Kurzbiografie, 1947.



Ankunft von Kindern aus Wien
in der Kaserne Herisau,
anfangs 1946.

53 Appenzellische Jahrbiicher
74 (1946), S. 97, 109; Alder
(wie Anm. 49), S. 67, 71.

Flichtlinge im Appenzellerland wahrend des Zweiten Weltkriegs 35

ouis GAVAGE-TROST et leurs enfants
lame A. DEGUEE-GAVAGE et leurs enfants : Chantal et Georges;
GAVAGE;

ie-Thérese GAVAGE ;
REINARTZ-STIENNON ;
RKENNE-RIGUEL ;

C. HOUART-GAVAGE et leurs enfants
VAGE ;

e

gEES

GAVAGE;

me Joseph REINARTZ-VROONEN et I
we G. VERPOORTEN-REINARTZ et ses enf ¢ Joseph ;
E et REINARTZ ;
ire part de ce que les restes mortels de leur fls, frere, beau-frére, petit-

FEEERZ

=

ont T'hor
fils, neveu et cous

umation dans la pelouse d’honneur des
inciens combattants credi 25 Juin 1947, 3 10 h. 30,

ancie
en I'église ¢ESNEUX.

Todesanzeige aus Esneux fiir den im
Notspital in Herisau verstorbenen
KZ-Insassen André Gavage, 1947.

durch das belgische Rote Kreuz nach Esneux iiberfiihrt, wo er
am 25. Juni 1947 bestattet wurde.

Noch zu Beginn des Jahres 1946 beherbergte die Kaserne in
Herisau letzte Kriegsopfer: Diesmal handelte es sich um Kinder
aus Wien. In vier Transporten wurden insgesamt 1670 kranke
und unterernédhrte Kinder nach Herisau gebracht, wo sie eine
sechstdgige Quarantine verbringen mussten. Anschliessend
wurden sie an Gastfamilien in der ganzen Schweiz vermittelt.
Sieben dieser Kinder blieben in Herisau.>®

Fazit

Obwohl das Appenzellerland wihrend des Zweiten Weltkriegs
kein Schwerpunktgebiet fiir die Unterbringung von Internierten
und Fliichtlingen war, wurden in den vielen Hotels und leerste-
henden Textilfabriken immer wieder Lager eingerichtet. Die
grossen Fliichtlingsstrome in den Wochen vor und nach dem
Kriegsende riickten die Ostschweiz dann in den Brennpunkt des
Geschehens. Eine Besonderheit war das im Herbst 1941 in He-
risau eingerichtete Hochschullager fiir internierte Militdrperso-
nen aus Polen. Bei den jiidischen Zivilpersonen sind die Quar-
tiere in Wald-Schonengrund und das Kinderheim Wartheim in
Heiden bemerkenswert. Aus verschiedenen Lagern im Appen-
zellerland haben sich eindriickliche private Zeugnisse (Tagebii-
cher, Lagerzeitungen, Dankesgaben, Fotos etc.) erhalten. Aus-
sergewohnlich sind die Malereien in und das Erinnerungsal-
bum aus der Fabrik am Rotbach in Biihler, die im Zentrum
dieses Textes stehen.



	Flüchtlinge im Appenzellerland während des Zweiten Weltkriegs

